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Heimatkundliches 
 

Woas huste gesoat? 
 

Looda = Haare 

Noase = Nase 

Plootsch = ungeschickter Mensch 

plootschig = ungeschickt 

Reißa = Rheuma 

Roadber = Karren 

roadbern = mit einem Karren herumfahren 

Spick = Spaß, Scherz 

spickig = spaßig, lustig 

Schinka-Säckla = Damenschlüpfer 

Schnicke = Prügel 

Sende = Rohrstock 

 
Ein holder Duft 

Ein holder Duft ging übers Land, 

ein Läuten und ein Singen. 

Der Haselstrauch am Waldesrand 

schmückt schon mit Blüten sein Gewand, 

die Weidenknospen springen. 

 

Und wie im Traume lächelnd blinkt 

die Sonne aus den Zweigen 

und leuchtet still ins Tal und winkt 

den Dörfern, eh sie niedersinkt 

und alle Lande schweigen. 

Ach, nur in einem tiefen Grund 

ist noch ein süßes Regen, 

und in der dämmertrauten Stund´ 

mit scheuen Lauten spricht ein Mund 

den ersten Frühlingssegen. 

 

Hans Zuchhold 
 

 
 

 

Der Galgen von Michelsdorf 
 
Michelsdorf (Miszkowice) ist ein Dorf am östli-
chen Rand des Riesengebirges, nahe der Stadt 
Liebau. In der Literatur findet man die Informa-
tion, daß es hier einst einen Galgen gab. Dabei 
soll es sich um einen sog. dreischläfrigen Galgen 
gehandelt haben (drei durch Holzlatten am obe-
ren Ende miteinander verbundene, im Dreieck an-
geordnete Säulen, die Redaktion). Der genaue 
Standort ist jedoch nicht bekannt, sondern nur, 
daß er sich auf einem zum Dorf gehörenden 
Grundstück befand. 
Ich bin bezüglich des genauen Ortes auf einen in-
teressanten Hinweis in der „Flurnamensamm-
lung der Historischen Kommission für Schlesien“, 
die einst im „Schlesischen Gebirgsboten“ (Nr. 
16/1962) veröffentlicht wurde, gestoßen. Darin 
wird erwähnt, daß es in Michelsdorf früher unter 
den Ortsnamen einen Berg namens Galgenberg 
gab, der mundartlich auch als dr Goljabarg oder 
‘s Goljapüschla genannt wurde. Damit war ein 

„kleiner Hügel mit Felsen und Buschwerk vor der 
Ochsenwiese“ gemeint, und in der Beschreibung 
wurde hinzugefügt, daß sich hier „einst eine mit-
telalterliche Hinrichtungsstätte bis 1810“ befand. 
Dieselbe Quelle besagt auch, daß es sich bei der 
Ochsenwiese um „1.5 ha Wiese am Ende des obe-
ren Viehweges“ handelt. Der Viehweg hingegen 
ist eine Straße, die früher dazu diente, das Vieh 
auf die Felder zu treiben. In Michelsdorf wurden 
jedoch gleich drei Straßen mit diesem Namen be-
zeichnet: zwei obere und eine untere. Es ist auch 
bekannt, daß sich der Fürstenknöchel „am An-
fang des oberen Viehweges“ befand. 
Der Michelsdorfer Galgen erscheint auch in ei-
nem anderen Artikel („Schlesischer Gebirgs-
bote“, Nr. 1/1956). Dort heißt es, daß der Für-
stenkretscham als ältestes Haus von Michelsdorf, 
„so benannt worden ist, weil es ein Fürst Michael, 
von dem auch der ganze Ort seinen Namen hat, 
im Jahre 1012 erbaut haben soll. Ebenso heißt 
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der Berg, an dessen Abhang jenes Haus steht, der 
Fürstenknöchel. Über diesen kleinen Berg hinweg 
gelangt man zum Galgenbusch, wo bis zum sieb-
zehnten Jahrhundert die Hinrichtungen am Gal-
gen stattfanden“. 
Anhand dieses Hinweises läßt sich feststellen, 
daß der Galgen am oberen Viehweg lag, der in 
Richtung Oppau führt. Auf einer topographischen 
Karte aus der Vorkriegszeit sind in den Grenzen 
von Michelsdorf und in der Nähe dieses Weges 
nur zwei Berge verzeichnet: der Hinter-Berg mit 
einer Höhe von 624,7 m und der Vorder-Berg mit 
einer Höhe von 602,5 m. In dem bereits zitierten 
Artikel, in dem frühere Ortsnamen genannt wer-
den, werden die Berge allerdings anders be-
nannt; sie heißen dort Buchhübel und Wilhelms-
höh. Sie können daher als Standort der Galgen-
anlage ausgeschlossen werden. 

Doch außer diesen beiden Gipfeln gibt es an der 
Straße nach Oppau keinen weiteren Berg mehr, 
der vielleicht einmal Galgenberg hieß. Daher ist 
die Beobachtung von Daniel Wojtucki, der diese 
beiden Berge besucht hat, meiner Meinung nach 
sehr vielversprechend. Als jemand, der sich seit 
Jahren mit der Erforschung von Hinrichtungsstät-
ten befaßt, stellte er fest, daß es nordwestlich 
des Vorder-Berges eine kleine Anhöhe gibt, de-
ren Lage für den Standort des Galgens geeignet 
gewesen wäre. Dieser Ort scheint mit den zuvor 
zitierten Beschreibungen übereinzustimmen, 
seine Bestätigung erfordert jedoch weitere Un-
tersuchungen. 
Vielleicht hat einer der Leser des „Schlesischen 
Gebirgsboten“ Hinweise auf die Lage des Galgen-
bergs in Michelsdorf? 
 

 
 

 
Fragment einer alten topographischen Karte, auf der das zu Michelsdorf gehörende Land grün eingezeichnet ist, 
während Buchstaben die Lage der Viehwege angeben, die nach Oppau (A), Petzelsdorf (B) und Hartau städt. (C) 
führen. Der rote Pfeil zeigt die Lage der im Text erwähnten Landzunge an. 
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Die namenlose Anhöhe an den Hängen des Vorderbergs (Photo: Daniel Wojtucki). 

 
Marian Gabrowski 
 

Erste Einkehrtage katholischer Edelleute in Grüssau vor 100 Jahren 
 
Vom 8. – 10. Juni 1925, also vor 100 Jahren, fan-
den erstmalig im Kloster Grüssau Einkehrtage der 
katholischen Edelleute Schlesiens statt. Vorange-
gangen war die Neubesiedlung des Klosters im 
Jahre 1919 durch deutsche Benediktiner aus St. 
Emmaus in Prag, zunächst als Priorat, ab 1924 als 
eigene Abtei. Erster Abt wurde Albert Schmitt. 
Dieser bahnte schon vor seiner Abtsweihe Ver-
bindungen zum katholischen Adel Schlesiens an. 
Zunächst geschah das in der näheren Umgebung 
des Klosters, nämlich mit der Herrschaft Warm-
brunn bzw. dem die dortige Herrschaft ausüben-
den Reichsgrafen Friedrich von Schaffgotsch. Die-
ser stellte die Verbindung zum „Verein katholi-
scher Edelleute in Schlesien“ her. Auf seine Anre-
gung hin lud der Abt den Vereinsvorsitzenden 
Marco Graf von Ballestrem zu seiner Abtsweihe 
am 10. August 1924 ein. Wahrscheinlich wurde 
bereits zu diesem Zeitpunkt die Grüssauer Ta-
gung verabredet. Zu dieser fanden sich dann 30 
katholische Edelleute ein. Den Abschluß dieser 

Zusammenkunft bildete die Fronleichnamspro-
zession, an der auch König Friedrich August III. 
von Sachsen teilnahm. Dieser verbrachte seinen 
Lebensabend auf Schloß Sibyllenort und war so-
mit auf seine alten Tage quasi ein schlesischer 
Adliger geworden. Aus Westfalen angereist war 
der spätere Reichskanzler Franz von Papen, da-
mals noch ein Abgeordneter des Zentrums.  
Daß sich der katholische Adel in Grüssau beson-
ders wohlfühlte, lag natürlich auch an einer ka-
tholisch-konservativen Lebens- und Glaubens-
auffassung, für die beispielhaft Abt Albert         
Schmitt stand. Pater Ambrosius Rose drückt das 
in seinem „Grüssauer Gedenkbuch“ (S. 154) so 
aus: „Aus der geschilderten engen Verbunden-
heit zwischen dem katholischen Adel Schlesiens 
und der Abtei Grüssau entsproß reicher Segen für 
ersteren und ein nicht hoch genug einzuschät-
zendes Verdienst für den Orden. Freilich haben 
beide gemeinsame Berührungspunkte in der Sta-
tik ihrer ganzen Lebensauffassung, als da sind die 


